
Unter den Grabstätten in der Ostwüste, zwi-
schen dem Niltal und dem Roten Meer, sind
die kreisplattförmigen Gräber (KPG) am ein-
drucksvollsten (Abb. 1). Das Hauptmerkmal
dieser camembertförmigen Steinstrukturen
mit einem Durchmesser von 4 bis 17 Metern
und einer Höhe von 0,5 bis 1,5 Metern ist ein
Ring senkrecht aufgestellter Steinplatten. Zwi-
schen 1989 und 1994 hat CeRDO (Centro
Ricerce sul Deserto Orientale) hunderte von
KPG in der Nubischen Wüste des Sudan auf-
gezeichnet (Castiglioni et al., 1995; Sadr et al.,
1993, 1994a, 1994b, 1995). Außerdem sind
KPG auch im Niltal nördlich von Assuan und
bei Faras (Vercoutter 1959) sowie in der ägyp-
tischen Ostwüste bei Abraq und im südlichen
Red Sea Hills-Gebiet bis zum 17. Breitengrad
(Hinkel 1992; Magid et al. 1995) gefunden wor-
den (Abb. 2). 

Die KPG sind sehr auffallend. Unter hun-
derten hat CeRDO nur sieben scheinbar unbe-

schädigte Exemplare gefunden. Doch beim Aus-
graben wurde es klar, daß unter den sieben nur
vier wirklich ungeplündert waren. Da zwei von
diesen vier Begräbnissen Gold und Schmuck
enthielten, ist der Umfang der Plünderungen
vielleicht verständlich. Die Ostwüste war Jahr-
tausende lang Ägyptens Eldorado. Manchmal
haben wohl die Bergarbeiter es einfacher gefun-
den, ihr Gold aus den Gräbern statt aus dem
Quarzstein zu holen.

Die KPG ähneln äußerlich den nubischen C-
Gruppen-Gräbern (Bietak 1968). An den KPG
findet man ausnahmsweise sogar hinzugefügte
Kapellen genau wie bei der C-Gruppe. Obwohl
der äußere Ring von senkrecht gestellten Stein-
platten bei den C-Gruppen-Gräbern nicht vor-
kommt, hielten wir die KPG für eine Wüsten-
variante der C-Gruppe und vermutlich 3500 bis
4000 Jahre alt. Aber Lederstücke aus drei der aus-
gegrabenen KPG, die in Pretoria untersucht und
datiert wurden, weisen auf das 7. und 8. Jahr-
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Beja-Gräber des ersten Jahrtausends

Abb. 1:
Eines der vielen kreisplattförmigen Gräber (KPG) in der Nubischen Wüste



hundert n. Chr. hin (Sadr et al.1995). Die Ähn-
lichkeiten scheinen also zufällig zu sein. Die
KPG sind über 2000 Jahre jünger als die C-
Gruppen-Gräber.

Der Menge und der Ausdehnung nach sind
die KPG von einem einheimischen Wüstenvolk
angelegt worden und nicht von Einwanderern
aus dem Niltal. Die Stellung der Skelette und die
Datierung der Grabstätten weisen auf Beja und
die knapp vorislamische Zeit hin. Außerdem
deuten die größeren KPG sowie ihre Fülle an
Gold und Schmuck auf eine klassische Periode
der Beja. Wahrscheinlich gehören die KPG spä-
testens in die Zeit von Al Qummis Feldzug
gegen die Beja im Jahre 854, durch den die Gold-
minen der Ostwüste in arabische Hände gerie-
ten (Vantini 1975). Um wievieles älter die KPG
sein könnten, bleibt unklar. Die sozusagen klas-
sische Periode der Beja aber begann schon am
Ende des 3. Jahrhunderts, als die Römer sich aus
Nubien zurückzogen (Kirwan 1974, 1978,
1982). Über 500 Jahre lang hatten die Beja die
Gold- und Smaragdminen der Ostwüste
beherrscht.

Äußerlich unterscheiden sich die KPG nur in
ihrer Größe voneinander. Im Bau der Leichen-
kammer aber wurden drei Varianten entdeckt.
Als erste Variante wies eines der ausgegrabenen
KPG überhaupt keine Leichenkammer auf. Die
steinerne Grabstruktur lag unmittelbar auf dem
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Abb. 2:
Die Ostwüste

Abb. 3:
Die Bestattung im Grab D 16.2



Skelett. Da es sich um einen Erwachsenen ohne
Bestattungsbeigaben in einem der kleinsten
KPG handelt, könnte der einfache innere Bau-
stil auf die Armut des Beerdigten hindeuten. Ein
Lederstück, wahrscheinlich von einer Decke, die
unter der Leiche lag, stammt ungefähr aus dem
Jahre 689.

Die zweite Variante ist eine niedrige,
kastenförmige Leichenkammer, die mit drei
langen Steinplatten bedeckt ist. Diese Varian-
te wurde in vier der sieben ausgegrabenen KPG
gefunden. Zwei Kammern dieser Variante
enthielten Kinder, die dritte einen Erwachse-
nen. Die letzte Kammer war unerklärlicher-
weise leer. Lederstücke aus den Kinderbestat-
tungen gehen auf das 7. und 8. Jahrhundert
zurück.

Die letzte und raffinierteste Variante ist eine
kuppelförmige Leichenkammer, die mit einer
einzigen Steinplatte von oben bedeckt ist. Beide
Leichenkammern dieser Variante waren schon
ausgeplündert und konnten daher nicht datiert
werden.

In allen sichtbaren Fällen wurden die Leichen
in der Hockerstellung, auf der rechten Körper-
seite liegend, beerdigt (Abb. 3). Bei je einem Ske-
lett war der Tote nach Süden, Westen und Osten

orientiert, bei zwei Skeletten lagen die Schädel
in Richtung Norden. 

In den unbeschädigten KPG waren außer
Resten von Lederdecken und Schmuckstücken
keine Bestattungsbeigaben zu finden. Zwei der
KPG (D16.2 und C23) enthielten Goldroset-
ten im napatanischen und meroitischen Stil
(Abb. 4). In der Wüste blieben solche Rosetten
anscheinend bis in die islamische Zeit in
Umlauf.  Vielleicht sind diese zuerst in der
postmeroitischen Zeit während der Beja-
(Blemmyer)Besetzung des nördlichen Unter-
nubien in die Hände des Wüstenvolkes gera-
ten.

Das Grab D16.2 enthielt außer Goldrosetten
auch Lapis, Türkis und eine Karneol-Perle sowie
einen Smaragd-(eigentlich Beryll)Kristall (Abb.
5). Der Farbe nach stammt der Beryll-Kristall
aller Wahrscheinlichkeit nach aus dem Zabara-
Bergwerk, das Olympiodorus im 5. Jahrhundert
mit Erlaubnis des Beja-Königs besuchte. Von
den Beja importierte sogar Axum zu dieser Zeit
Smaragde, die dann weiter nach Indien expor-
tiert wurden (Kobischchanov 1979). Im Grab
D16.2 weist der Kristall möglicherweise darauf
hin, daß noch im 7. Jahrhundert die Bergwerke
der Ostwüste von den Beja beherrscht wurden.
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Abb. 4:
Schmuck aus Grab D16.2

Abb. 5:
Beryll-Kristall aus Grab D16.2



Töpfe wurden anscheinend nie als Bestat-
tungsbeigabe in die Leichenkammern gestellt.
Tonscherben findet man aber öfters auf oder am
Rand der Grabstruktur.  Diese Scherben sind mit
geometrischen Mustern verziert (Abb. 6). Ein
ähnlich dekoriertes Tonobjekt trägt ein Kreuz
als Hauptmotiv (Abb. 7). Ob dies auf den christ-
lichen Glauben der Beja in byzantinischer Zeit
hinweist, bleibt aus Mangel an ähnlich dekorier-
ten Stücken derzeit unklar. Gewiß hat John von
Biclar erwähnt, daß die Beja im Jahre 568 das
Christentum akzeptiert haben (Vantini 1975),
aber an den Grabstätten selbst sieht man wenig
Beweise dafür.

Eine der Bestattungen weist darauf hin, daß
der gesellschaftliche Rang unter den Beja des 7.
Jahrhunderts erblich war. Im Grab C23 wurde
ein 12-Jähriger mit fünf Goldstücken, darunter
eine Rosette, beerdigt. Neben dem Grabbau lag
das Skelett eines geopferten Hundes (Abb. 8). In
der postmeroitischen Zeit galten solche Opfer-
gaben anscheinend als Statussymbol (Lenoble
1992). 

Über die Siedlungen der Beja in byzantini-
scher Zeit wissen wir nur wenig. Einige Ton-
scherben desselben Musters, wie sie in den KPG
gefunden wurden, sind auch in manchen der
Bergbausiedlungen vorhanden. Diese Scherben
könnten auf Handel zwischen den Bergarbeitern
und den einheimischen Beja hinweisen. Viel-
leicht hatten sich sogar manche Beja in den Berg-
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Abb. 6:
Tonscherben mit Ritzmusterdekor, die in der Nähe von den KPG zu finden sind

Abb. 7:
Tonobjekt mit ein Kreuz als Hauptmotiv
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Abb. 8: Plan des Grabes C23 mit geopfertem Hund
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Abb. 9: Die Verbreitung der KPG im CeRDO Forschungsgebiet



bausiedlungen niedergelassen. Wie auch heute
aber waren wahrscheinlich die meisten Beja in
byzantinischer Zeit Nomaden.

Die Verbreitung der KPG deutet auf eine
nomadische Lebenweise hin (Abb. 9). Nor-
malerweise sind die KPG nur einzeln auf
Hügeln oder entlang von Wadis zu finden. Es
gibt keine Friedhöfe der KPG, und nur in
einem Ort, in Hofra, kann man die gehäufte
Anzahl der KPG als ein Gräberfeld bezeichnen
(Abb. 10). Die zerstreute Verteilung der KPG
deutet auf eine genauso zerstreute Siedlungs-
form der Beja hin, ganz im Gegenteil zu den
islamischen Gräbern, die sich immer in Fried-
höfen und zumeist in der Nähe der Bergbau-
siedlungen befinden.

Obwohl es keine Friedhöfe und nur ein Grä-
berfeld der KPG gibt, kann man auf der Land-
karte vier regionale Gruppierungen der KPG
erkennen. Alle vier befinden sich in den Red Sea
Hills, 50 – 100 km voneinander entfernt. West-
lich des Wadi Gabgaba wurden außer im Niltal
bis jetzt keine KPG gefunden. 

Jede der vier Gruppierungen befindet sich in
den höheren Teilen von Hauptwadis, wo es
auch heute noch einen oder mehrere festste-
hende Brunnen oder Quellen gibt. Unmittelbar
in der Nähe dieser Brunnen findet man Fels-
bilder von Kamelen, Pferden sowie fechtenden
Reitern und Fußvolk (Abb. 11 – 12). Dieser Bil-

derstil ist nur östlich des Wadi Gabgaba zu fin-
den. Möglicherweise wurden die Bilder und die
KPG vom selben Volk hinterlassen. Dem Motiv
nach lassen sich diese Felsbilder in die römische,
byzantinische oder frühislamische Zeit datie-
ren.

Ethnographischen Beobachtungen zufolge
könnte jede der vier KPG-Gruppierungen auf
ein Sippen- oder Clan-Gebiet der Beja während
der byzantinischen Zeit hinweisen. Heutzutage
zum Beispiel hat der Hamidab-Clan der Abab-
da-Beja sein Hauptquartier am Bir Abraq im
südöstlichen Ägypten. Obwohl die meisten
Hamidab sich zur Regenzeit weit zerstreuen,
sind ihre Leiter (Sheikhs) und manche älteren
Hamidab das ganze Jahr über am Bir Abraq
seßhaft. Die Ababda beerdigen ihre Toten wo
sie gestorben sind. Da die Hamidab, besonders
die Alten und Kranken, den größten Teil des
Jahres in der Nähe von Bir Abraq wohnen, ster-
ben auch die meisten Hamidab im Gebiet
Abraq. Heutzutage findet man die Gruppie-
rung von Hamidab-Gräbern in der Nähe von
Bir Abraq. Andere Ababda-Clans, deren
Hauptquartiere sich an anderen Quellen und
Brunnen 50 bis 100 km entfernt von Abraq
befinden, haben auch ihre eigenen Ansamm-
lungen von Gräbern. Zusammenfassend also
würde man heute regionale Gruppierungen von
Ababda-Gräbern finden, welche ungefähr 50 –
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Abb. 10:
Das Gräberfeld von Hofra



100 km auseinander liegen und je auf ein Clan-
Gebiet hinweisen. Die Gruppierungen der
KPG könnten auf ein ähnliches System hin-
deuten.

In jedem Ababda-Clan-Gebiet gibt es eini-
ge außerordentlich große und raffinierte Grab-
strukturen, die die Grabstätten der Sheikhs
sind. Die unterschiedliche Ausstattung der
KPG weist wahrscheinlich auch auf solch einen
Statusunterschied hin. In der Onib-Gruppie-
rung befinden sich mehrere der größten KPG.
Besonders in Hofra kann man die Fundstätten
sogar als ein Gräberfeld der Häuptlinge
bezeichnen.

Hofra selbst ist eine natürliche Festung: Ein
Kessel von 12 km Radius, der von hohem Gebir-
ge umgeben ist. Nur ein einziger schmaler Weg
führt in den Kessel hinein. Auf der nördlichen
Seite Hofras, außerhalb des Kessels, liegen die
Ruinen der Stadt Allaqi. Allaqi, die größte Sied-
lung der Ostwüste, die jetzt Deraheib (Gebäude
auf Beja) genannt wird, war auch in vorislami-
schen Zeiten besiedelt. Eine Festung in byzanti-
nischem Stil und eine zweite in römischem Stil
(Abb. 13 – 14) sowie mehrere ptolemäische
Gegenstände weisen auf eine lange Besiedlungs-
geschichte hin.

Innerhalb Deraheibs gibt es nur eine oder
zwei kleine KPG. Daß die größten und wahr-
scheinlich reichsten diese Beja-Gräber nicht in
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Abb. 11:
Felsbild mit Fechtern und Reitern

Abb. 12:
Felsbild mit Fechtern und Reitern



den künstlichen Festungen Deraheibs, aber mit-
ten in der natürlichen Festung Hofras liegen,
erklärt vielleicht einiges über die Herrschaft der
Beja in der Ostwüste während der byzantini-
schen Zeit. Olympiodorus schrieb, daß die
Blemmyer nicht aus ihren unternubischen
Hauptstädten wie Karanog und Ibrim, sondern
aus ihre Zelten in der Ostwüste ihr postmeroiti-
sches Reich regierten (Kirwan 1974). So könnte
auch die Lage der KPG in Hofra und in Dera-
heib erklärt werden. Die Beja in byzantinischer
Zeit könnten die Bergarbeiter der Ostwüste
genauso aus den Clanhauptquartieren anstatt aus
Städten wie Deraheib regiert haben. Darin liegt
vielleicht auch die Erklärung des X-Gruppen-
Problems (Kirwan 1982). Die Diskrepanz zwi-
schen Texten und archäologischen Funden weist
auf kein Problem der Datierung oder Textzu-
verlässigkeit, sondern auf die Art der Noma-
denherrschaft über seßhafte Völker. •
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Abb. 13:
Die Festungen von Deraheib. Übersicht
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Abb. 14:
Eine der Festungen von Deraheib, Detail


